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Im Garten, wo  
das Leben reift

Von Katja-Barbara Heine

Fernsehen, Computerspiele, zu 
wenig Bewegung an der frischen 
Luft: Kinder wachsen heute viel 
naturferner auf als noch vor ei-
nigen Generationen. Zudem er-
fordern Klimawandel, Lebens-
mittelskandale und andere 
Umweltprobleme dringend ein 
Umdenken im Umgang mit der 
Natur. Die ökologische Erzie-
hung, seit fast 100 Jahren essen-
zieller Bestandteil des Waldorf-
schul-Lehrplans, bietet hierfür 
Lösungsansätze. Und rückt an 
einigen Schulen stärker in den 
Fokus.

„Der Gartenbau ist Teil einer 
pädagogischen Idee, die darauf 
beruht, dass Kinder die Pro-
zesse der Natur aktiv erfahren 
und somit eine lebendige Be-
ziehung zur Umwelt aufbauen 
können“, sagt Henning Kullak-
Ublick, Vorstandssprecher des 
Bunds der Freien Waldorfschu-
len. Dazu tragen die Tätigkeit 
und Sinneserfahrung im Schul-
garten bei. Bereits an der ersten, 
1919 in Stuttgart gegründeten 
Waldorfschule gab es Garten-
bauunterricht, über den Rudolf 
Steiner sagte: „Menschen, die in 
der Schule einmal diesen Un-
terricht durchgemacht haben, 
werden Entscheidungen tref-
fen können, ob eine Methode 
oder irgendeine Maßnahme in 
der Landwirtschaft richtig oder 
falsch ist, nicht weil sie es ge-
lernt haben, sondern aus der 
Sicherheit des Gefühls heraus. 
Auch die moralischen Kräfte 

In der digitalisierten Welt gewinnt die ökologische Erziehung an 
Bedeutung. Manche Schulen beginnen heute früher mit Unterricht 
in der Natur, um eine lebendige Beziehung zur Umwelt aufzubauen
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werden mit so einem Unter-
richt geübt. In der sozialen Hal-
tung des Erwachsenen erst wird 
die Auswirkung solchen Unter-
richts liegen.“

Schon im Vorschulalter kom-
men Kinder spielerisch mit der 
Natur in Berührung, etwa in-
dem sie Teekräuter sammeln 
und trocknen oder die Haus-
tiere des Kindergartens versor-
gen. In der ersten und zweiten 
Klasse wird das Interesse an 
der Natur durch Märchen und 
Erzählungen geweckt. In der 
dritten Klasse schließlich set-
zen sich die Schüler im Epo-
chenunterricht intensiv mit 

dem Ackerbau auseinander – 
sie säen, ernten und dreschen 
Weizen und backen daraus Brot. 
Der praktische Gartenbauunter-
richt beginnt traditionell in der 
6. Klasse, denn erst jetzt haben 
die Schüler, laut Rudolf Steiner, 
den Kausalitätsbegriff und kön-
nen die „Zusammenhänge zwi-
schen Ursachen und Wirkungen 
ins Auge fassen“. Heute geht der 
Trend jedoch dorthin, schon frü-
her anzufangen, wie Andreas 
Pelzer, Lehrer an der Waldorf-
schule Berlin Mitte, beobach-
tet. Denn: „Sind die Kinder erst 
mal mit der Digitalisierung in 

Berührung gekommen, wird es 
schwieriger, sie für die Natur zu 
begeistern“, so Pelzer. „Bei den 
Jüngeren ist das Staunen noch 
ausgeprägt. Das gilt es zu nut-
zen, um die Liebe zur Natur zu 
wecken.“ Henning Kullak-Ublick 
spricht von einer „zerklüfteten 
Zeit“: „Es gibt keine andauern-
den Prozesse mehr. Kinder müs-
sen lernen, dass sich Zusam-
menhänge in der Zeit entwi-
ckeln. Das zeigt der Gartenbau. 
Und nicht das Video auf dem 
Smartphone.“ Eine sinnlich-sitt-
liche Beziehung zur Natur helfe 
Kindern und Jugendlichen zu-
dem dabei, mit den neuen Me-
dien vernünftiger umzugehen. 
Einen Nachmittag in der Wo-
che geht es hinaus in den Gar-
ten: Schafe pflegen, Unkraut jä-
ten, Möhren ernten oder Hüh-
ner füttern – Tätigkeiten wie 
diese begleiten die Waldorfschü-
ler durch die Pubertät, die wich-
tige Lebensphase der „Erdenrei-
fung“. In der 9. Klasse steht ein 
mehrwöchiges Prak tikum auf 
einem Bio-, Demeterhof oder ei-
nem anderen landwirtschaftli-
chen Betrieb auf dem Lehrplan. 
Jetzt tritt die wissenschaftliche 
Auseinandersetzung mit öko-
logischen Fragen in den Vor-
dergrund.

Den Unterricht gestaltet jede 
Schule im Rahmen ihrer Mög-
lichkeiten. So ist etwa an die Wal-
dorfschule Heidelberg ein gan-
zer Hofbetrieb mit Pferden und 
Kühen angeschlossen. Die Wal-
dorfschule Berlin-Mitte hinge-
gen muss für den Ackerbau mit 
rund 30 Quadratmetern Erde 
auskommen. Manchmal sind 
die Gärten auch ausgelagert und 
eine kurze Busfahrt vom Klas-
senzimmer entfernt. Ebenso wie 
jeder Schulgarten einzigartig 
ist, haben auch die Gartenbau-
lehrer im Unterricht große Ge-
staltungsfreiheit. Viele Schulen 
halten einen Bienenstock, denn 
Bienenvölker bieten einen be-
sonders großen Schatz an Mög-
lichkeiten zum Beobachten der 
Zusammenhänge der Natur. Um 

gegen die wachsende Enfrem-
dung zwischen Mensch und 
Natur vorzugehen, werden die 
Waldorfschulen zunehmend ak-
tiver: Die Rudolf Steiner Schule 
Hamburg-Wandsbek etwa ver-
sucht derzeit, ihr pädagogi-
sches Konzept um ein Landbau-
projekt zu erweitern. Dafür soll 
ein Stück Land gepachtet und 
von Schülern, Lehrern und El-
tern gemeinsam bewirtschaftet 
werden. „Damit der Gartenbau 

nicht zu einem romantisierten 
„Zurück zur Natur“ wird, müs-
sen wir ihn in die gesellschaft-
liche Gegenwartssituation ein-
betten“, sagt Thomas Marti, der 
an der Schule unterrichtet. Eine 
Herausforderung ist der Faktor 
Zeit: „Der Gartenbau muss in 
den – ohnehin schon übervol-
len – Stundenplan integriert 
werden. Zwei Stunden pro Wo-
che sind nicht genug, wenn die 
Schüler auch etwas mitnehmen 

sollen.“ Vor allem wenn es auf 
das Abitur zugeht, werde die 
ökologische Erziehung häufig 
auf Kosten anderer, „wichtige-
rer“ Fächer vernachlässigt. In 
vielen Schulen wird der Gar-
tenbauunterricht schon in der 
8. oder 9. Klasse beendet. Wal-
dorfpädagogen zufolge ein un-
günstiger Zeitpunkt, weil dann 
die Pubertät und somit die „Er-
denreifung“ der Schüler noch 
nicht abgeschlossen ist.

Literatur & Tagung
„Gärten der Zukunft: Pädagogischer Gartenbau an Waldorf-
schulen“ von Christoph Kaiser, Verlag Freies Geisteswesen (2013).
„Der Gartenbauunterricht an der Waldorfschule: Ziele und 
Aufbau, Methodik und Didaktik” von Birte Kaufmann, Verlag Freies 
Geisteswesen (2014).
Gartenbaulehrer tauschen sich jedes Jahr auf der Internationalen 
Gartenbaulehrertagung aus. Die nächste findet vom 26. Januar bis 
zum 1. Februar 2019 im Kloster Frauenchiemsee statt. Mehr 
Informationen unter www.gblt.de

Die Bildserie der folgenden Seiten taz thema anth-
roposophie porträtiert die Hofgemeinschaft 
Landgut Lübnitz e. V. bei Belitz in Brandenburg. 
Der Demeter-Betrieb ist eine Selbstversorgerge-
meinschaft. Feldwirtschaft, Viehwirtschaft und 

Saatgutproduktion praktizieren die Mitglieder 
nach biologisch-dynamischen Kriterien, die 
Rudolf Steiner formuliert hat. Wer hier im Bau-
wagen wohnt, hat die Natur in unmittelbarer Nähe 
Foto: Katja Hoffmann/laif
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Biodynamischer Landbau ist weit mehr als einfach nur „öko“.  
Die Landbau-Richtlinien des Demeter-Verbandes sind streng

Von geistigem Mist 
und Hoforganismus
Von Ansgar Warner

„Die Leute werden mit Wissen-
schaft die Äcker düngen“, pro-
phezeite Rudolf Steiner Anfang 
der 1920er Jahre und äußerte die 
Befürchtung: „Die Kartoffeln, 
das Getreide, alles wird immer 
schlechter.“ Die vermeintlichen 
Segnungen der organischen 
Chemie lehnte der Erfinder 
der später „biodynamisch“ ge-
nannten ganzheitlichen Land-
wirtschaft von vornherein ab. 
Die heutige „grüne“ Gentech-
nik hätte er wohl erst recht in 
Bausch und Bogen verdammt: 
„Am Pflanzenwachstum ist der 
ganze Himmel mit seinen Ster-
nen beteiligt“, postulierte der 
selbst auch etwas erdferne, ver-
geistigte Stadtmensch. Spirituell 
interessierten Landwirten emp-
fahl er schon mal das Meditie-
ren am Rande der dampfenden 
Scholle, um „allmählich in ein 
Erleben des Stickstoffs rings-
herum“ zu geraten. Empfeh-
lungen solcher Art finden sich 
zahlreich in den acht „landwirt-
schaftlichen Vorträgen“, die Stei-
ner kurz vor seinem Tod gehal-
ten hat und als „geisteswissen-
schaftliche Grundlagen zum 
Gedeihen der Landwirtschaft“ 
verstanden wissen wollte.

Doch die daraus erwachsene 
biodynamische Landwirtschaft, 
das müssen selbst Kritiker ein-
gestehen, bietet fast hundert 
Jahre später weitaus mehr als 
– in den Worten ihres Erfinders 
selbst – „geistigen Mist“, der in 
Kuhhörner gefüllt und unter 
dem Acker vergraben wird. Der 
„landwirtschaftliche Impuls“, so 
der Berliner Historiker Helmut 
Zander, gehöre zu den „nachhal-
tigsten gesellschaftlichen Enga-
gements“ der anthroposophi-
schen Bewegung.

Das zeigen auch die nackten 
Zahlen: Allein in Deutschland 
bewirtschaften mehr als 1.500 
Landwirte mit etwa 77.000 Hek-
tar Fläche ihre Höfe nach den 
Richtlinien des bereits 1924 ge-
gründeten Demeter-Verbands. 
Die nach der griechischen 
Fruchtbarkeitsgöttin benannte 
Vereinigung setzt sich für eine 
„lebendige Kreislaufwirtschaft“ 
ein, die weit über herkömmli-
che Ökostandards hinausgeht. 

Zu den fleißigen Ackermän-
nern und -frauen kommen 330 
Lebensmittelhersteller und Ver-
arbeiter, die an den Naturkost- 
und Reformwarenhandel lie-
fern.

Einige gehen locker ran
Nimmt man noch die „unor-
thodox“, aber organisch wirt-
schaftenden Biobauern in aller 
Welt hinzu, ist der Einfluss so-
gar weitaus größer. Neben zer-
tifizierten Demeter-Betrieben 
gibt es weltweit nämlich auch 
zahlreiche Landwirte, die sich 
etwas lockerer an biodynami-
schen Methoden orientieren, 
so etwa in Indien oder den USA.

Allen gemeinsam ist die Auf-
fassung, dass Boden und Pflanze 
eine Einheit bilden, die man 
nicht aus dem Gleichgewicht 
bringen darf. Mit selbst erzeug-
ten „biodynamischen Präpara-
ten“ aus Zutaten wie Schafgarbe, 
Kamille, Brennnessel oder Lö-
wenzahn wird deswegen die 
Bodenfruchtbarkeit erhalten. 
Statt Dünger von außen hinzu-
zuführen, vertrauen die Land-
wirte zudem auf Nährstoffe, die 
der „Hof organismus“ selbst lie-

schaft – auf zertifizierten Deme-
ter-Höfen ist die Tierhaltung so-
gar obligat.

Dabei werden auch immer 
wieder neue Methoden und 
Verbesserungen ausprobiert – 
so stellen etwa mehr und mehr 
Demeter-Betriebe derzeit auf 
die „muttergebundene Kälbe-
raufzucht“ um: Kälber haben 
dabei die ersten drei bis vier 
Monate kontinuierlichen Kon-
takt zum Muttertier und nicht 
nur wenige Tage, wie es bisher 
meist der Fall war.

Was einem Besucher auf 
Demeter- Höfen sofort auffällt: 
Die Kühe haben Hörner – denn 
auf die in der konventionellen 
Tierzucht übliche „Enthornung“ 
wird verzichtet, da sie das Wohl-
befinden der Tiere beeinträch-
tigen kann. Nicht nur körper-
lich, sondern auch psychisch, 
denn die Hörner spielen offen-
bar auch eine wichtige Rolle bei 
der Kommunikation zwischen 
einzelnen Kühen und der Hie-
rarchiebildung innerhalb einer 
Herde.

Auch andere Tierarten kom-
men in den Genuss biodyna-
mischer Methoden – so etwa 

des Ziel ist der Übergang zum 
Zweinutzungshuhn, das je nach 
Geschlecht als Legehenne oder 
Masthahn zum Einsatz kommt. 
Das bisher meist praktizierte Tö-
ten von männlichen Küken soll 
auf diese Weise vermieden wer-
den. Der Demeter-Verband ko-
operiert in diesem Bereich mit 
der „Bruderhahn-Initiative“, 
die das Konzept branchenweit 
durchsetzen will.

Selbst bei der Honigproduk-
tion gehen Demeter-Imker ganz 
eigene Wege. Kein Wunder, war 
doch der „Bien“ als Gesamtor-
ganismus vieler Einzelwesen 
schon für Rudolf Steiner eine 
wichtige geistige Inspiration. 
Mittlerweile wurden aus Stei-
ners Gedanken über die Bie-
nenzucht eigene Richtlinien 

für „wesensgemäße Bienenhal-
tung“. Dazu gehören etwa Na-
turwaben, Winterfütterung mit 
dem selbst erzeugten Honig, der 
Verzicht auf künstliche Königin-
nenzucht wie auch das Zulassen 
des Schwärmens als natürliche 
Vermehrungsmethode.

Bei der Entwicklung von Saat-
gut für Gemüse und Getreide 
setzen die anthroposophisch 
orientierten Landwirte eben-
falls eigene Akzente, im star-
ken Kontrast zu den internatio-
nal tätigen Saatgutkonzernen. 
Statt maximal profitabler, mit 
Patenten geschützter Einheits-
sorten verwenden die biodyna-
mischen Pflanzenzüchter eine 
regional angepasste Sortenviel-
falt und bleiben dabei dem Ge-
meinwohl verpflichtet: Die Be-

sitzrechte an den Züchtungen 
hält Kultursaat e. V., ein gemein-
nütziger Verein.

Ganz ähnlich wird inzwi-
schen auch mit landwirtschaft-
lich genutzten Flächen selbst 
verfahren, die in Zeiten der Bo-
denspekulation zum knappen 
Gut geworden sind: Damit der 
wachsende Bedarf an Biolebens-
mitteln mit hiesigen Erzeug-
nissen gedeckt werden kann, 
wurde die BioBoden-Genossen-
schaft gegründet. Sie kauft ge-
eignetes Ackerland auf, entzieht 
es so der Verwertungsspirale 
und verpachtet es an Bioland-
wirte. Nicht nur Demeter-Part-
ner aus der Naturkostbranche 
unterstützen diese Genossen-
schaft, auch viele Konsumen-
tInnen selbst sind dort aktiv.

Andrea 
Feinbier im 

Gewächshaus 
der Hofge-
meinschaft 

Landgut 
Lübnitz 

Foto: Katja 
Hoffmann/laif

fert, insbesondere Mist von Kü-
hen und Rindern.

Eine stark am Tierwohl orien-
tierte Haltung von Nutztieren 
gehört auch aus diesem Grund 
von Anfang an zum Konzept 
der biodynamischen Landwirt-

Hühner, die in Ställen mit Ta-
geslicht gehalten werden, ge-
nügend Auslauf im Freien er-
halten und mit nicht kupierten, 
also nicht beschnittenen Schnä-
beln nach Futter picken können. 
Ein noch in der Zukunft liegen-
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Ein Demeter-Betrieb im westpolnischen Juchowo setzt  
wichtige Impulse zur Belebung des ländlichen Raums

Auf dem Acker

Von Dierk Jensen

Sie ist mutig gegen den Strom 
geschwommen. Während viele 
ihrer KommilitonInnen an der 
Universität in Szczecin im städ-
tischen Umfeld blieben, ging 
Jolanta Jętkowska nach ihrem 
Betriebswirtschaftsstudium 
aufs Land. Und zwar nach Ju-
chowo, in einen kleinen Ort in 
der Woiwodschaft Westpom-
mern (Zachodniopomorskie). 
Sie heuerte damals – rund zwei 
Jahre vor dem EU-Beitritt Polens 
– bei der anthroposophischen 
Stanisław-Karłowski-Stiftung 
an. Mithilfe vielfältiger Unter-
stützung, unter anderem der 
Software AG Stiftung von Pe-
ter Schnell, versuchte die Stif-
tung seinerzeit ein ehemaliges 
Familienlandgut zu einem De-
meter-Modellbetrieb zu ent-
wickeln – die Tochter des letz-
ten deutschen Gutsbesitzers, 
Christa Himmele, hatte das Gut 
mit 1.900 Hektar Land vom pol-
nischen Staat zurückerworben. 
Ein mutiges Unterfangen, waren 
doch Ländereien und Gebäude 
in einem erschöpften und ver-
fallenen Zustand. „Ich war al-
lein im Büro, als der EU-Beitritt 
vor der Tür stand“, erinnert sich 
Jolanta an jene Zeit, in der „auf 
der polnischen Seite keiner so 
recht wusste, wie es nach der 
EU-Mitgliedschaft überhaupt 
weitergehen sollte. Es gab große 
Unsicherheiten.“

Mit Forschung und Lehre
Aber es ging weiter. Und Jolanta 
blieb, bis heute. Nicht ohne Stolz 
blickt sie auf das, was aus dem 
einstigen „Projekt“ erwachsen 
ist: Die Gutsruine Juchowo hat 
sich zu einem lebendigen Hof-
komplex mit zahlreichen For-
schungs- und Lehrangeboten 
entwickelt und ist heute über-
dies ein beliebter Tagungsort. 
Er bietet rund 100 Mitarbei-
tern, darunter vielen in sozial-
therapeutischer Betreuung, 
eine Lebensgrundlage. Das 
Team bewirtschaftet rund 10 
Hektar Gemüsefelder (rote Rü-
ben, Karotten, Salat), 100 Hek-
tar Waldfläche, 1.400 Hektar 
mit Getreide (Dinkel, Hafer, 
Roggen, Gerste), 100 Hektar 
mit Luzerne/Klee und 350 Hek-
tar Weideland, die sich in ei-
ner malerischen, leicht hügeli-
gen Seenlandschaft erstrecken. 
Das Herzstück des Demeter-Be-
triebs ist die Milchwirtschaft; 
360 Kühe in einer Herde von 
insgesamt 650 Tieren der Ras-
sen Holstein-Friesian und Braun 
Swiss (Braunvieh) werden, kon-
sequent am  Tierwohl orientiert, 
in großzügigen Viehställen ge-
halten. Für jede Kuh steht eine 
Stallfläche von 15 Quadratme-
tern zur Verfügung, die Liege-
boxen sind mit Kompost und 
Stroh gebettet. Im Sommer gra-

Vorreiter zeigen, dass Waldorf 
Multikulti kann. Mit welchen 
Konzepten gearbeitet wird

Interkulturalität 
macht Schule

Die Waldorfschule ist längst nicht mehr der Ort, 
an dem ausschließlich anthroposophisch ein-
gestellte Eltern zusammenkommen, um ihren 
Kindern eine ebenso ausgerichtete Erziehung 
angedeihen zu lassen. Besonders bei Eltern 
aus der bildungsbürgerlichen Mittelschicht 
und wohlhabenderen Milieus ist das Interesse 
an Waldorfschulen groß, um ihren Kindern – 
und vielleicht auch sich selbst – das staatliche 
Schulsystem zu ersparen. Als Alternative steht 
die Waldorfschule hoch im Kurs. Seit ihrer Be-
gründung vor fast 100 Jahren will die Waldorf-
pädagogik auch heute noch gemäß der anthro-
posophischen Auffassung das „Denken“, „Füh-
len“ und „Wollen“ der Kinder fördern. Der Bund 
der freien Waldorfschulen erklärt dazu, dass 
die Schulen „gleichermaßen intellektuelle, 
krea tive, künstlerische, praktische und so ziale 
Fähigkeiten bei den Kindern und Jugendlichen 
entwickeln“ will. Die klassische Waldorfpäda-
gogik stellt sich damit sehr offen auf. Warum 
dann die Gründung neuer Schulen mit Beto-
nung auf Interkulturalität?

Nicht nur christlich
Traditionell sind Waldorfschulen in Deutsch-
land christlich geprägt. Ob in der einzelnen 
Schule die katholische oder die evangelische 
Richtung Vorrang hat, fußt auf dem Mehrheits-
prinzip. Religiöse Feste werden gefeiert und so-
mit zugehörige Werte und Weltanschauungen 
vermittelt. Die interkulturelle Waldorfschule 
bricht mit diesem Element, um Religionsfrei-
heit für ein interkulturell tolerantes Miteinan-
der zu schaffen. Dafür gibt es unterschiedliche 
Modelle. Die erste Schule ihrer Art, die 2003 ge-
gründete Freie interkulturelle Waldorfschule 
Mannheim, lehrt beispielsweise allgemein 
menschliche Werte durch einen überkonfes sio-
nellen Lehrplan. Auch die Berliner interkultu-
relle Waldorfschule, die seit 2016 besteht, setzt 
auf eine neutrale Ethikerziehung ohne spezi-
fischen Religionsunterricht. In Hamburg-Wil-
helmsburg plant eine Gründungsinitiative ein 
Konzept für interreligiöse Erziehung mit der 
gesamten Klasse. Schon an diesen Beispielen 
wird deutlich, wie sehr der Umgang mit Reli-
gion an den Schulen – den bestehenden und 
den in Gründung befindlichen – variiert. Al-
len gemeinsam ist jedoch, dass die Vermittlung 
interkultureller Kompetenzen, die auf Stärke 
durch Vielfalt setzt, im Fokus steht. Deshalb 
ergänzen Fächer wie Kulturunterricht, Mehr-
sprachigkeit, Religionsfreiheit und Projektun-
terricht die Lehrpläne.

In Sachen Schulgeld halten es die interkultu-
rellen Waldorfschulen wie alle anderen. Sie be-
ruhen auf dem Solidarprinzip: Entweder wird 
die Höhe des Schulgelds am Einkommen der 
Familie bemessen – einkommensschwache 
Haushalte bezahlen dann so viel Schulgeld, wie 
sie können, einkommensstarke entsprechend 
mehr. Oder es findet eine Schulgeldstaffelung 
statt. So kann auch im interkulturellen Schul-
system ein Mix aus Kindern verschiedener so-
zialer und kultureller Milieus entstehen. Die in-
terkulturelle Waldorfschule – in Zeiten großer 
sozialer Ungleichheit und kultureller Entfrem-
dung eine Chance, kommende Generationen 
auf Multikulturalität und Pluralismus vorzu-
bereiten. Sophie Schrader

sen die Kühe auf den umliegen-
den Wiesen. 

Monika Liberacka ist die Her-
denmanagerin. Sie hat in Ol-
sztyn „Produktionstechnik Tier“ 
studiert und macht ihren Job 
in Juchowo aus tiefer Überzeu-
gung. „Der Respekt vor den Tie-
ren“, so die 31-Jährige, sei eines 
der wichtigsten Motive bei der 

gen jährlich 2.500 Tonnen Heu“, 
erklärt der auf dem Hof für die 
Futterbereitstellung und Land-
bewirtschaftung verantwortli-
che Krysztof Ostrowich. Überall 
duftet es, wenn Ladewagen das 
Heu von den Wiesen zu den gro-
ßen Lagerschuppen herankar-
ren, wo es eingelagert und nach-
getrocknet wird. Heu ist neben 

In Polen indessen ist die Nach-
frage nach Demeter-Produkten 
noch relativ bescheiden.

Ohnehin gibt es nur sieben 
Demeter-Betriebe unter den 
25.000 ökologisch wirtschaf-
tenden Betrieben in Polen. Dabei 
gaben gerade Demeter-Akteure 
wichtige Impulse zum Aufbau ei-
ner ökologischen Landbaubewe-
gung im postkommunistischen 
Polen. Der eigentliche Ursprung 
der polnischen Demeter-Bewe-
gung geht aber auf Stanisław 
 Karłowski zurück, der vor sei-
nem Tod im Jahr 1939 als erster 
polnischer Hofbesitzer nach an-
throposophischen Ideen prakti-
zierte und heute der Namensge-
ber für die Stiftung ist, die in Ju-
chowo und in den benachbarten 
Dörfern viel bewegt hat.

Das spricht sich herum. So 
kommen mittlerweile nicht 
nur Besucher aus der westpom-
merschen Region, sondern aus 
ganz Polen und Europa, um sich 
zu informieren und inspirieren 
zu lassen. „Im letzten Jahr zähl-
ten wir mehr als 2.000 Gäste“, 
freut sich Jolanta Jętkowska auf 
der schmucken Außenterrasse 
vor dem Tagungshaus über 
den großen Zuspruch. Land-
wirte, Studenten, Unterstützer 
der Slow-Food-Szene und viele 
andere treffen sich hier, bera-
ten, lernen und tagen. Der Ort 
hat Anziehungskraft, nicht zu-
letzt auch deshalb, weil eine 
Jętkowska einst gegen den ur-
banen Sog schwamm.

Arbeit mit der Herde, an deren 
Weiterentwicklung auch Gün-
ter Postler von der Europäischen 
Vereinigung für Naturgemäße 
Rinderzucht und das Zuchtvor-
haben „Kuhfamilien und Natur-
sprungbullen“ beteiligt sind. Im 
Juni dreht sich auf dem Hof alles 
um die Heubergung. „Wir ber-

selbst gemahlenem Schrot aus 
eigenem Getreide das wichtigste 
Futter für die Tiere. Angesichts 
dieser aufwendigen wie quali-
tätsorientierten Futterbergung 
liegt es nahe, dass die Milch 
aus Juchowo als „Heumilch“ 
über die Gläserne Molkerei in 
Deutschland vermarktet wird. 

Getreide in 
Lübnitz: Die 
biologisch-
dynamische 
Landwirt-
schaft fasst 
Boden und 
Pflanze als 
Einheit auf 
Foto: Katja 
Hoffmann/
laif
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Im durchorganisierten, meist ökonomisch ausgerichteten Praxisalltag bleiben ethische 
Aspekte häufig auf der Strecke – und damit die individuellen Patientengeschichten

Fragen nach der ethischen 
Dimension im Klinikalltag
Von Susanne Kretschmann

In Kliniken kämpfen Medizi-
ner oft mit einer dünnen Per-
sonaldecke und einem durch-
organisierten Zeitrahmen. Wie 
viel Zeit bleibt da noch für ethi-
sche Fragen? Matthias Girke, 
Facharzt für Innere Medizin am 
Berliner Gemeinschaftskran-
kenhaus Havelhöhe und Leiter 
der Medizinischen Sektion der 
Freien Hochschule am Goethea-
num: „Dazu muss man sich erst 
mal klarmachen, wo eine ethi-
sche Fragestellung beginn. Also 
wann handelt es sich nicht mehr 
nur um eine medizinisch-fach-
liche Frage, sondern um eine 
ethische.“ Für den Mediziner 
ist beides untrennbar miteinan-
der verbunden: „Jede medizini-
sche Maßnahme hat auch eine 
ethische Dimension.“ Schwie-
rige Behandlungsfälle werden 
in der Havelhöhe, einer Klinik 
für anthroposophische Medi-
zin, die Girke mit aufgebaut hat, 
im Ethik-Komitee des Kranken-
hauses diskutiert, welches sich 
aus Ärzten, Palliativmedizi-
nern, Pflegenden, Juristen, So-
zialarbeitern und Seelsorgern 
zusammensetzt.

„In der Medizin brauchen wir 
nicht nur die wirksame Thera-
pie, sondern auch die den Pa-
tientenpräferenzen entspre-
chende Behandlung. Wir fragen 
deshalb nicht nur: ‚Was ist wirk-
sam?‘, sondern auch: ‚Wie finde 
ich das Passende für den Pati-
enten in seiner jeweiligen Situ-
ation und vor dem Hintergrund 
seiner Wertevorstellungen?‘“, er-

klärt Girke. Wie komplex und in-
dividuell Patientengeschichten 
aussehen können, beschreibt 
Giovanni Maio, Medizinethiker 
und Professor an der Univer-
sität Freiburg, in seinem Buch 
„Mittelpunkt Mensch: Lehrbuch 
der Ethik in der Medizin: Mit ei-
ner Einführung in die Ethik der 
Pflege“ (Schattauer Verlag, 29,99 
Euro). Maio kommentiert hier 
unter anderem einen Fall, bei 
dem eine Intensivtherapie ohne 
Lebenswillen diskutiert wird 
(ausführliche Kommentare im 
unteren Text). Die Patientenge-
schichte berührt unterschied-
liche medizinethische Prinzi-
pien und soll verdeutlichen, wie 
Prinzipienethik dazu beitragen 
kann, eine schwierige Entschei-
dungssituation so zu strukturie-
ren, dass die Lösung des ethi-
schen Konfliktes leichter fällt:

Ein 48-jähriger Patient mit 
bekannter alkoholbedingter 
Leberzirrhose wird vom Haus-
arzt mit Verdacht auf eine Ma-
genblutung zur weiteren Abklä-
rung in die Notaufnahme ein-
gewiesen. In der Notaufnahme 
wird der Patient plötzlich zya-
notisch (blau) und trübt sofort 
ein, sodass er notfallmäßig in-
tubiert und beatmet werden 
muss. Auf der Intensivstation 
entwickelt er eine schwere Lun-
genentzündung (sogenannte 
Aspirationspneumonie nach 
der Blutung), die trotz intensi-
ver Therapie nicht geheilt wer-
den kann. Im weiteren Verlauf 
entwickelt der Patient ein aku-
tes Nierenversagen. Von der 
Mutter des Patienten wird be-

richtet, der Patient habe in den 
letzten Wochen mehrfach geäu-
ßert, dass er nicht mehr leben 
wolle und sich zu Tode trinken 
werde. Auf der Intensivstation 
entsteht eine Diskussion darü-
ber, ob es überhaupt gerecht-
fertigt sei, bei einer sehr ein-
geschränkten Gesamtprognose 
eine solch extrem teure Behand-
lung vorzunehmen, die der Pa-
tient angesichts seiner Suizida-
lität sicher nicht gewollt hätte. 
Daher wurde eine Ethikbera-
tung erbeten.

Medizin und ihre Ethik sind 
abhängig von einem Menschen-
bild. „In der Medizin geht es 
nicht nur um ein biologisches 
Menschenbild, sondern um die 
Erfassung des Patienten in sei-
ner somatischen Dimension, 
aber auch als seelisches und 
geistiges Wesen. Dadurch ent-
wickelt sich eine patientenzen-
trierte Medizin mit Achtung 
der Autonomie, Würde und der 
Entwicklungsmöglichkeiten des 
Patienten“, sagt der Mediziner. 
Wie wichtig in diesem Zusam-
menhang die ethische Einstel-
lung ist, kommt besonders in 
der Palliativmedizin zum Tra-
gen. Girke: „Hier gibt es unter-
schiedliche ethische Orientie-
rungen: Es gibt den Ansatz der 

Leidens- und Symptomkontrolle 
bis zur oft diskutierten Termi-
nierung der Leidenszeit, oder 
den anderen, der Beschwerden 
des Patienten effektiv vermin-
dert, ihn aber darüber hinaus 
in seinen Entwicklungsmög-
lichkeiten unterstützt. Oftmals 
beobachten wir herausragende 
Entwicklungen gerade in die-
ser Erkrankungszeit, in der eben 
nicht nur das biographische Le-
bensende bevorsteht, sondern 
Neues und Zukunftsweisendes 
geboren werden kann.“

Nach Girkes Einschätzung 
werden ethische Diskussionen 
noch viel zu selten geführt, 
meistens bei sehr schwierigen 
Fällen, die nicht selten in den 
Bereich der Palliativmedizin 
fallen. Für die Zukunft wünscht 
sich der Arzt, dass „ethischen 
Fragen mehr Raum und Zeit ge-
geben wird, um sinnvolle Ent-
scheidungen für den Patienten 
treffen zu können“. Ein Wandel 
in dieser Hinsicht kann bereits 
während der Ausbildung be-
ginnen. „Mit Abschaffung des 
Philosophicums (Wahlfach, das 
sich mit philosophischen Fra-
gestellungen beschäftigt, Anm. 
d. Red.) ging viel verloren“, sagt 
Girke und plädiert für eine pa-
tientenzentrierte Ausbildung. 
„Angehende Mediziner soll-
ten früher mit den Patienten 
in Kontakt kommen, denn den 
Umgang mit den Grenzsituatio-
nen des Lebens kann man nicht 
auswendig lernen.“ Basis einer 
ethischen Urteilsfindung ist aus 
seiner Sicht eine intensive The-
rapeuten-Patienten-Beziehung.

Alles biodynamisch – auch die Kräuter   Foto: Katja Hoffmann/laif

Wie finde ich das 
Passende für den 
Patienten in seiner 
jeweiligen Situation?

Medizinethiker Giovanni Maio plädiert für eine 
ethische, patientenzentrierte Medizin

Drei Prinzipien

Giovanni Maio, Medizinethi-
ker an der Universität Frei-
burg, kommentiert reale Pati-
entengeschichten anhand me-
dizinethischer Prinzipien. Die 
im Artikel oben erläuterte Ge-
schichte des Notfall-Patienten 
etwa berührt unter anderem 
die folgenden drei Prinzipien.

Das Prinzip der Gerechtig-
keit war der zentrale Beweg-
grund für das Anfordern ei-
ner Ethikberatung: Das Ar-
gument der Station lautete, 
dass möglicherweise Ressour-
cen vergeudet würden, die 
an anderer Stelle wieder feh-
len könnten. […] Für den Fall, 
dass man mit der Weiterbe-
handlung dem Patienten viel-
leicht doch noch Hilfe anbie-
ten könnte, wäre es nicht zu-
lässig, sie dem Patienten nur 
mit der Begründung vorzuent-
halten, dass der Preis dafür zu 
hoch sei. Damit mutete man 
dem Patienten zu, dass er auf 
sein Leben verzichtet, um die 
Effizienz zu steigern oder um 
anderen Menschen damit indi-
rekt eine „größere“ Hilfe zu er-
möglichen. Dies ließe sich mo-
ralisch nicht rechtfertigen. […]

Was ist das Therapieziel? So 
gelangen wir zum Prinzip des 
Wohltuns. Das Unbehagen des 
Behandlungsteams bezog sich 
explizit auf die Ressourcen, 
aber implizit doch eher auf 
das Wohltunsprinzip, weil of-
fensichtlich unausgesprochen 
Konsens darüber herrschte, 
dass selbst eine Fortsetzung 
der Maximaltherapie auf der 
Intensivstation für den Patien-

ten keine Hilfe mehr bedeuten 
würde, nachdem mit dem Aus-
fall von Leber, Lunge und Nie-
ren ein Multiorganversagen 
vorlag. Von dem Moment an, 
da die Sinnlosigkeit der Be-
handlung zugestanden wird, 
ist es notwendig, das Prinzip 
des Wohltuns nicht mehr im 
Anbieten von (kurativ ausge-
richteten) Behandlungsstra-
tegien, von Apparaten und in-
vasiven Maßnahmen zu re-
alisieren. Vielmehr ist es in 
einem solchen Fall gefordert, 
ein neues (palliatives) Thera-
pieziel zu definieren. […]

In diesem Fall kam neben 
dem Prinzip des Wohltuns das 
Prinzip des Nicht-Schadens 
ins Spiel, denn die Fortsetzung 
einer sinnlosen Behandlung 
bedeutet ja nicht nur einen un-
nötigen und damit ungerech-
ten Verbrauch von Ressourcen, 
sondern – was noch viel schwe-
rer wiegt – eine Zufügung von 
Schaden. Die künstliche Beat-
mung ist für sich genommen 
ausgesprochen belastend, und 
das Verhindern des Sterbens, 
das Aufhalten eines Sterbepro-
zesses, ist es ebenso. Der Pati-
ent würde also im Falle der 
Fortsetzung der sinnlosen Ma-
ximaltherapie am Sterben ge-
hindert; er würde dadurch ei-
ner Belastung ausgesetzt, ohne 
dass man ihm im Gegenzug ei-
nen nennenswerten Nutzen 
anbieten könnte.

Quelle: Giovanni Maio „Mittel-
punkt Mensch: Lehrbuch der 
Ethik in der Medizin“
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Am 22. Februar 2018 feierte die Gesellschaft Anthroposophischer 
Ärzte in Deutschland zum dritten Mal den „Ita Wegman Tag“

Das gute, echte 
Arztgespräch
Von Susanne Kretschmann

Zur Auftaktveranstaltung des 
Geburtstages der Pionierin 
Wegman sprach in Berlin der 
Medizin ethiker Giovanni Maio 
von der Universität Freiburg. 
Über ihn sagt Maria Bovelet, 
Mitorganisatorin des Tages und 
Vorstandsbeauftragte der Ge-
sellschaft Anthroposophischer 
Ärzte in Deutschland (GAÄD): 
„Es ist sein Einsatz für die Schwa-
chen, sei es in der Pränataldiag-
nostik oder am Ende des Lebens, 
sein Beharren auf dem Wert der 

Backstube im 
Innenhof: 
Siegwald 

knetet Teig für 
weitere 

Vollkornbrote 
Foto: Katja 

Hoffmann/laif

gewertet. Die Normen des öko-
nomisierten Systems stammen 
aus der industriellen Massen-
produktion, und sie werden un-
reflektiert auf die Medizin über-
tragen“, erklärt Maio und fährt 
fort: „Ursprung dieser unheil-
vollen Entwicklung ist die Über-
nahme eines mechanistischen 
Menschenbildes und die Trans-
formation des Arztes zu einem 
Ingenieur für den Menschen.“

Gute ärztliche Behandlung 
kann nicht auf die Optimie-
rung der Prozessqualität redu-
ziert werden. Vielmehr muss 
Prozessqualität in den Dienst 
der Beziehungsqualität ge-
stellt werden. Maio: „Ohne die 
Qualität der Beziehung kann 
auch das beste Behandlungs-
regime nicht fruchten. Daher 
ist es umso wichtiger, sich ne-
ben dem Dokumentierten ge-
rade der nicht sichtbaren und 
nicht bezifferbaren Leistung der 

Ärzte neu zu vergewissern und 
sich gegen eine produktionslo-
gische Umformung der Medizin 
zu wehren.“ Der kranke Mensch 
erhofft sich, Beachtung in der 
Medizin zu finden. Er will nicht 
als Symptomträger ausgefragt, 
sondern als Mensch wahrge-
nommen werden und ist nicht 
nur jemand, der etwas sagt, son-
dern auch jemand, der etwas zu 
sagen hat.

Das Unterstützungspoten-
zial der Medizin liegt im kom-
munikativen Austausch und 
entfaltet sich in der Verständi-
gung. „Medizin verwirklicht sich 
nicht durch das Abarbeiten ei-
ner vorgegebenen Checkliste, 
sondern durch das Arbeiten in 
der zwischenmenschlichen Be-
gegnung“, sagt Giovanni Maio. 
„Wenn die Krankenhäuser poli-
tisch verordnet als Wirtschafts-
unternehmen organisiert wer-
den, dann werden die Heilbe-

rufe von den Leitungsstrukturen 
dazu angehalten, an die Steige-
rung des Umsatzes zu denken, 
sie werden dazu angehalten, im 
Interesse des Unternehmens 
Klinikum zu handeln.“ Mit fa-
talen Folgen: Plötzlich wird der 
Nutzen für den anderen – näm-
lich für den kranken Menschen 
– zu etwas Sekundärem.

In seinen Büchern und Vor-
trägen regt Giovanni Maio an, 
das Gespräch und die psychoso-
ziale Betreuung des Patienten zu 
stärken und wieder aufzuwer-
ten. Ärzte, die sich persönlich 
engagieren, sollten nicht sank-
tioniert werden, sondern Wert-
schätzung erfahren. „Allen Be-
teiligten muss wieder bewusst 
werden, dass ohne die Ermög-
lichung von Zuwendung und 
Zwischenmenschlichkeit auch 
die bestfunktionierende Medi-
zin nicht wirklich eine humane 
sein kann.“

Ita Wegman Tag
Zum Geburtstag der Mitbegründerin der anthroposophischen 
Medizin, Ita Wegman (1876–1943), am 22. Februar finden jedes Jahr 
deutschlandweit verschiedene Veranstaltungen statt. Maria 
Bovelet, Vorstandsbeauftragte der GAÄD: „An ihrem Geburtstag 
machen wir Zusammenkünfte, um uns ‚in Zusammenhang zu halten‘ 
– so nannte es Ita Wegman. Manche lesen einen Text, den wir 
herumschicken, es gibt Vorträge, Wickelkurse, Eurythmieauftritte, 
Kaffeetrinken und vieles mehr.“ Darüber hinaus spenden viele 
anthroposophische Ärzte ihren Tagesverdienst, um die Förderziele 
der GAÄD zu unterstützen.
Im Jahr 2018 sind das: Ausbildungsförderung, Unterstützung der 
Gründungsinitiative Phönix e. V. für eine Neugründung einer Mutter/
Vater/Kind-Kurklinik in Lassan an der Ostsee und Weiterverbreitung 
der Ausbildung in äußeren Anwendungen mit Material und durch 
Kurse.
Weitere Informationen zu den Förderzielen 2018: www.gaed.de/
informationen/ita-wegman-tag/foerderziele.html

individuellen Arzt-Patienten-
Beziehung, seine Warnung vor 
einer Unfreiheit in Therapie-
möglichkeiten, der uns zeigt: 
In dieser Ethik geht es um den 
freien Menschen. Das verbindet 
uns.“ Und sie fügt hinzu: „Ich 
erlebe nicht, dass die Bereiche 
Ethik, ärztliches Selbstverständ-
nis, Kollegialität in der univer-
sitären Ausbildung eine Rolle 
spielen. Das vermissen aber alle 
Lernenden, sie würden gern ihre 
Fragen und ihre Entwicklungs-
optionen auf diesem Feld stellen 
und bedenken können.“

„Medizin ereignet sich nicht 
als zweckrationales Handeln, 
sondern in der Kommunika-
tion zwischen Therapeut und 
Patient“, sagt Maio und widmet 
seinen Vortrag dem „guten, 
echten Gespräch“, das an den 
ethisch handelnden Arzt hohe 
Ansprüche stellt: Er soll seinem 
Patienten auf Augenhöhe be-
gegnen, ihn anerkennen und 
sich auf ihn einlassen, das Ge-
spräch absichtslos führen, hin-
hören und -fühlen anstatt nur 
hinzusehen, wahrnehmen, die 
Antworten des Patienten anti-
zipieren und einen Gesprächs-
raum eröffnen, der gemeinsam 
betreten werden kann. Diese 
Herangehensweise setzt beim 
Arzt jedoch tiefe Aufmerksam-
keit voraus und Werte wie Be-
hutsamkeit, Kreativität, Sensi-
bilität, Demut und Resonanz; 
Werte, die mit der Zweckratio-
nalisierung der modernen Me-
dizin unvereinbar sind. Die Or-
ganisation der Krankenhäuser 
nach betriebswirtschaftlichen 
und industriellen Gesichts-
punkten gibt Ärzten Anreize, 
sich auf das Formale zu konzen-
trieren und die persönliche Be-
treuung ihrer Patienten und den 
zwischenmenschlichen Kontakt 
hinten anzustellen. „Die Pflege 
wird in einem durchökonomi-
sierten System automatisch ab-

Menschen mit schweren Erkrankungen bedürfen einer besonderen
Zuwendung. Moderne Misteltherapie kann hier helfen, das Leben trotz
Krankheit mit entsprechendemWert zu füllen, dem Leben Leben zu verleihen.
Durch Stimulation der Selbstheilungskräfte und mit lindernder Wirkung auf
Beschwerden in allen Phasen der Erkrankung hilft sie den Patienten in ihrem
Wohlbefinden. Ganzheitliche Betrachtung von Mensch, Natur und Heilkraft
begleitet den Patienten – mit Helixor dem Leben Leben geben.

Entdecken Sie mehr über die Kraft der Mistel auf
www.helixor.de

Helixor Heilmittel GmbH, Fischermühle 1, 72348 Rosenfeld

Dem Leben

Leben
geben



taz🐾 thema anthroposophie06 3./4. märz 2018 taz 🐾

Das Studium an Unis mit anthroposophischem Hintergrund setzt auf ganzheitliche 
Persönlichkeitsbildung und die Begegnung von Kunst und Wissenschaft

Lernen an der Waldorf-Uni?
Von Nicolas Flessa

Von Günther Jauch stammt ein 
Zitat, das gerne gegen die Aus-
lagerung von Wissen in digitale 
Speichermedien herangezogen 
wird: „Bildung lässt sich nicht 
downloaden.“ Dabei steht ge-
rade Jauch wie kaum ein Zweiter 
für einen populären Bildungs-
begriff, den man irgendwo zwi-
schen Formaten wie „Wer wir 
dMillionär?“ und den zeitgeis-
tigen PISA-Studien verorten 
könnte. Ein gebildeter Mensch 
ist demnach in der Lage, einmal 
gelernte Fakten korrekt abzuru-
fen und sein Bildungsniveau im 
Umfeld von Wettbewerben me-
dienwirksam unter Beweis zu 
stellen. Wie uralt die Kritik an 
einem solchen Bildungsbegriff 
ist, führen uns nicht zuletzt 
Bildungsreformer wie Wilhelm 
von Humboldt (1767–1835) oder 
Philosophen wie Johann Gott-
lieb Fichte (1762–1814) vor Au-
gen: Galt es für den einen, „so-
viel Welt als möglich in die ei-
gene Person zu verwandeln“, so 
stand für den anderen schon 
1794 fest: „Alle Geisteskultur ist 
nichts, und hilft nichts, ohne 
Charakterbildung.“

Angesichts so prominen-
ter Fürsprecher einer ganz-
heitlichen Pädagogik mag es 
überraschen, dass das deut-
sche Bildungssystem bis heute 
von einem Geist der Trennung 
durchzogen ist. Wie Marco Mau-
rer unlängst in seinem Pamph-
let „Du bleibst, was Du bist“ vor 
Augen führte, ist die soziale Her-
kunft meist wichtiger für die 
zukünftige Laufbahn als Fleiß 
und Talent. Doch auch, wer den 
Sprung an eine Hochschule ge-
schafft hat, wird dort bald auf 

den Umstand einer weiteren 
Spaltung treffen: die des Geistes 
und der Rationalität vom Rest 
seiner schwärmerischen Triebe.

Oder, um es mit Rudolf Stei-
ner zu sagen: „Wir müssen aus 
dem, was wir heute Wissen-
schaft nennen, indem wir den 
ganzen Wissenschaftsgeist 
aufrecht erhalten, ein künstle-
risches Anschauen gebären.“ 
Steiner, tief beeindruckt vom 
Idealismus Fichte’scher Prä-
gung und zugleich Zeitzeuge 
der einseitigen Bildungsrealität 
im wilhelminischen Deutsch-
land, forderte schon 1922 eine 

neue Einheit von Wissenschaft, 
Kunst und Religion. Drei Jahre 
zuvor hatte er sein von anthro-
posophischen Überzeugungen 
geleitetes Schulmodell zu ei-
ner echten pädagogischen Al-
ternative aufgebaut, die frei-
lich erst viele Jahre später ihre 
volle Kraft entfalten sollte. Was 
aber, wenn sich fertige Wal-
dorf-Schüler dazu entscheiden 
sollten, ebenfalls zu studieren? 
Sollte dies dann unweigerlich 
das Ende ihres alternativen Ler-
nideals sein?

Ein wirksamer Gegenent-
wurf der ersten Stunde ist die 
Freie Hochschule Stuttgart, die 
sich bis heute auf dem Gelände 
der ersten Waldorfschule auf der 
Stuttgarter Uhlandshöhe befin-
det. Aufbauend auf Steiners ers-
ten Lehrerbildungskursen, kon-

zentriert sie sich auch fast 100 
Jahre später noch exklusiv auf 
den Bereich Pädagogik. Getreu 
dem Credo „Erziehen zur Frei-
heit“ werden hier Lehrerinnen 
und Lehrer ausgebildet, deren 
Anspruch es ist, ihren Schülern 
nicht nur Wissen zu vermitteln, 
sondern ihnen zeitgleich die Ge-
legenheit zu bieten, zu voll wirk-
samen Menschen zu werden. 
Angesichts einer immer lauter 
werdenden Debatte zu chro-
nisch überforderten Pädagogen 
ist die Frage nach den Inhalten 
ihrer Ausbildung virulent wie 
selten zuvor. Einrichtungen 
wie die Freie Hochschule Stutt-
gart beantworten diese Frage 
mit einer Methodik, die entspre-
chend viel Wert auf eine ganz-
heitliche Ausbildung ihrer Stu-
dentinnen und Studenten legt. 
„Wer später Kinder und Jugend-
liche dazu befähigen soll, soziale 
Fähigkeiten ebenso wie die ei-
gene Kreativität zu entwickeln, 
wird dies schwerlich im Rahmen 
eines rein akademischen Studi-
ums erlernen“, so Matthias Jeu-
ken, Professor für Eurythmie-
pädagogik an der Freien Hoch-
schule Stuttgart.

Dass sich die Waldorf-Me-
thodik nicht notwendigerweise 
auf das Feld der Waldorf-Päda-
gogik beschränken muss, da-
von legt eine weitere anthropo-
sophische Hochschule Zeugnis 
ab. Die 1973 in Alfter (NRW) ge-
gründete Alanus-Hochschule 
bietet neben der Ausbildung 
zum Waldorf-Lehrer auch Studi-
engänge wie Philosophie, The-
rapie und sogar Wirtschaft an. 
Auch hier steht die „Bildung des 
Menschen zum Menschen“ im 
Mittelpunkt der Hochschular-
beit, deren Namenspatron Ala-

nus ab Insulis (ca. 1120–1202) 
wohl nicht umsonst den Beina-
men „Dr. Universalis“ trug. Die 
inhaltliche Breite der Lehrin-
halte beschränkt sich dabei 
nicht auf ein bloßes Nebenein-
ander. Die Begegnung von Kunst 
und Wissenschaft ist vielmehr 
für jeden der rund 1.500 Stu-
dentinnen und Studenten ver-
bindlich. „Sowohl die Kunstan-
teile als auch das Studium Ge-
nerale nehmen einen wichtigen 
Raum im Studium an der Ala-
nus-Hochschule ein“, so Thomas 
Schmaus, Professor für philoso-
phische Anthropologie im Insti-
tut für philosophische und äs-
thetische Bildung. „Dass mit die-
ser Akzentuierung zugleich ein 
Wettbewerbsvorteil verbunden 
ist, zeigt die Resonanz der Stu-
dierenden.“

Welche Rolle den anthropo-
sophischen Hochschulen in 
der Zukunft des Studiums zu-
kommt, hängt wohl stark von 
ihrer eigenen Positionierung 
im sich international ausdif-
ferenzierenden Bildungswe-
sen ab. Wohl nicht umsonst 
bieten Einrichtungen wie die 
Freie Hochschule Stuttgart in-
zwischen auch Masterstudien-
gänge auf Englisch und Weiter-
bildungsangebote in Medienpä-
dagogik und Traumapädagogik 
an. Ob sich über den allgegen-
wärtigen Trend zur Interdiszip-
linarität hinaus auch das Bemü-
hen um eine ganzheitliche Per-
sönlichkeitsbildung im Rahmen 
des Studiums als attraktiv erwei-
sen wird, hängt wohl nicht zu-
letzt vom beruflichen Erfolg der 
auf diese Weise gebildeten Ab-
solventen ab.

Bildung lässt sich bekanntlich 
nicht downloaden.

Glückliches Schwein in Lübnitz   Foto: Katja Hoffmann/laif

Studium, Lehre, Forschung – was läuft an Anthro-
Hochschulen anders als an staatlichen Unis?

Heureka!

Für Willem-Jan Beeren, Profes-
sor für Architektur und Kunst 
im Dialog an der Alanus-Hoch-
schule Stuttgart, ist das Stu-
dium nicht nur ein Raum zum 
Erwerb von Expertise, sondern 
auch ein Weg der Persönlich-
keitsbildung: „Unter dem 
Motto ‚Mensch – Architektur 
– Gesellschaft‘ werden Studie-
rende befähigt, nicht nur ar-
chitektonische Objekte zu ent-
werfen, sondern auch soziale 
Prozesse zu gestalten und zu 
moderieren, die zur Entwick-
lung von nachhaltigen und ge-
meinwohlorientierten Gebäu-
den führen.“

Zwei Drittel der Studieren-
den kommen hier zum ersten 
Mal mit anthroposophischen 
Inhalten in Berührung. Joseph, 
einen Wirtschafts-Absolven-
ten, hat das hiesige Konzept 
des Bachelor-Studiengangs 
BWL überzeugt: „Die klassi-
sche, fundierte Ausbildung in 
den wirtschaftswissenschaft-
lichen Bereichen, ergänzt um 
Seminare in Philosophie so-
wie Kurse in künstlerischen 
Fächern, um die eigene Kre-
ativität zu schulen – das hat 
mein Studium so einzigartig 
gemacht.“

Die Gründe, an einer anth-
roposophischen Einrichtung 
studieren zu wollen, sind so 
vielfältig wie die Studenten 
selbst. Während die einen den 
unkomplizierten Kontakt zu 
den Professoren in den Vor-
dergrund stellen, sind andere 
auf der Suche nach einem kre-
ativen Umfeld für persönliche 

Weiterentwicklung. Wieder an-
dere sehen in der anthroposo-
phischen Hochschule einen 
Ort der Vermittlung pragma-
tischer Handlungsalternativen 
für eine nachhaltigere und so-
zialere Wirtschaft.

Anthroposophische Hoch-
schulen gelten manchen kon-
ventionellen Kollegen als 
Horte der Pseudowissenschaft. 
Für Johannes Wagemann, Juni-
orprofessor für Bewusstseins-
forschung mit dem Schwer-
punkt Strukturphänomenolo-
gie, geht dieser Vorwurf nicht 
nur an der Lebenswirklichkeit 
seiner Hochschule vorbei, an 
der Wissenschaftler anthropo-
sophischer wie auch nicht-an-
throposophischer Ausrichtung 
ohne Gesinnungsbindung in 
Forschung, Lehre und Admi-
nistration zusammenarbeiten.

Auch die angebliche Mög-
lichkeit von weltbild- bzw. 
weltanschauungsloser Wissen-
schaft sei spätestens durch die 
Wissenschaftssoziologie und 
-psychologie des 20. Jahrhun-
derts als Irrtum entlarvt wor-
den. „Tatsächlich forschen, 
publizieren und lehren Wis-
senschaftler, egal welcher Dis-
ziplin, auf der Grundlage epo-
chenspezifischer Paradigmen 
und Denkstile, die Ausdruck 
bestimmter Weltbilder sind.“ 
Auf diese Weise kann das Stu-
dium an einer anthroposophi-
schen Hochschule die Wahr-
nehmung gesellschaftlicher 
Diskurse und Verhaltensmus-
ter sogar zusätzlich befördern.
 Nicolas Flessa

Das Bildungssystem 
ist von einem Geist 
der Trennung 
durchzogen

Im anthroposophischen Sozialwesen finden Sie Arbeitsplätze
auf dem Land oder in der Stadt, in kleinen oder großen
Einrichtungen, am Wasser oder in den Bergen, mit Kindern,
Jugendlichen und Erwachsenen im Wohn- oder Arbeits-
bereich.

Interesse? Dann schauen Sie doch einmal hier:
http://anthropoi.de/new/index.php?id=stellen-
anzeigen

Gemeinsam Mensch sein.
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• bunten
• erlebnisreichen
• verantwortungsvollen
• erfüllenden Arbeitsplatz?

An dem Sie
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Bereich Werkstatt
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www.werkgemeinschaft-bb.de
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ALANUS WERKHAUS
Johannishof — 53347 Alfter
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www.alanus.edu/werkhaus
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Weitere Kurse und Informationen finden Sie auf unserer Website.
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Anthroposophische Misteltherapie: sie ist das zentrale Mittel  
bei der integrativen Onkologie. Ihre Wirksamkeit gilt als belegt

Kein Wunder
Von Sophie Schrader

Die Mistel (Viscum album) – Lie-
bespaare küssen sich unter den 
Zweigen mit den glasig-weißen 
Beeren, um ein Leben lang zu-
sammenzubleiben. Ein schö-
ner Brauch von ungeklärter Her-
kunft. Doch für Krebspatienten 
birgt die Mistel eine ganz andere 
Hoffnung. Seit nun gut 100 Jah-
ren sind Mistelpräparate fester 
Bestandteil der komplementä-
ren Krebstherapie. Rudolf Stei-
ner war es, der in der Parallele 
der schmarotzenden Pflanze 
zum Wachstum von Tumorzel-
len im menschlichen Organis-
mus ein heilendes Potenzial er-
kannte. Auf seine Anregung hin 
entwickelte die Ärztin Ita Weg-
mann das erste Mistelpräparat, 
Iscador, das 1917 auf den Markt 
gebracht wurde.

Mildernder Effekt
Als Konzentrat unter die Haut 
gespritzt, sollen Mistelpräpa-
rate neben einer ihnen nach-
gesagten tumorhemmenden 
Wirkung vor allem positive im-
munologische Effekte haben, 
die die Nebenwirkungen einer 
Strahlentherapie abmildern 
und die Lebensqualität des Pa-
tienten positiv beeinflussen. 
„Die Misteltherapie kann in 
der Tat die Verträglichkeit der 
Chemotherapie verbessern“, so 
Christfried Preußler, Facharzt 
für Allgemeinmedizin in Über-
lingen. Die Misteltherapie zählt 

Der Forschungsstand

Eine Prüfung von Studien des europäischen CAM 
Cancer-Project über die Mistel aus dem Jahr 
2015 konnte zeigen, dass die Misteltherapie die 
Lebensqualität während der Strahlenbehandlung 
tatsächlich positiv beeinflusst. „Heute gibt es 
über 130 Studien, die zumindest das eindeutig 
nachgewiesen haben. Die Verträglichkeit der 
klassischen Krebstherapien, insbesondere der 
Chemotherapie, kann deutlich verbessert werden, 
ohne die Wirksamkeit der Therapien abzuschwä-
chen“, so der Biologe Michael Schink, medizini-
scher Wissenschaftler bei Helixor in Rosenfeld. 
Zuvor hatte 2008 die internationale Cochrane 
Collaboration den Stand der Forschung zur 
Mistel behandlung bewertet. Dabei konnten von 
80geprüften Studien 58 wegen wissenschaftli-
cher Mängel nicht berücksichtigt werden. Die 
übrigen Studien mit positivem Ergebnis zur 
Behandlung wiesen teils ebenfalls Defizite auf.

Waldorfschulen und Handwerksverband wollen künftig  
die Berufsorientierung von Schülern gemeinsam fördern

Handwerk lernen

Der Zentralverband des Deutschen 
Handwerks (ZDH) und der Bund der 
Freien Waldorfschulen (BdFWS) wollen 
Waldorfschülern die Berufsbilder auf 
dem Sektor des Handwerks aufzeigen 
sowie die Karrieremöglichkeiten, die 
ihnen eine duale Ausbildung eröffnet. 
In einem Positionspapier wurde Ende 
letzten Jahres eine Kooperation zum 
Ausbau der frühzeitigen Berufsorien-
tierung jenseits der akademischen Be-
rufswege vereinbart. Die Schüler sol-
len künftig praktische Erfahrungen in 
Handwerksbetrieben sammeln kön-
nen. Angestrebt wird ein umfassender 
Einblick in den Markt der Möglichkei-
ten, um einerseits eine den individu-
ellen Fähigkeiten und dem persönli-
chen Interesse entsprechende Berufs-

wahl zu ermöglichen und gleichzeitig 
vor Fehlentscheidungen zu bewahren. 
„Für die Waldorfschüler ist diese Zu-
sammenarbeit ein Zugewinn, weil wir 
sehr berufs- und praxisbezogen Orien-
tierung geben und Transparenz schaf-
fen“, so Hans- Georg Hutzel, Vorstand 
im  BdFWS. ZDH-Präsident Hans Pe-
ter Wollseifer erklärt: „Das Handwerk 
macht sich bereits seit Jahren für eine 
umfassende Berufs orien tierung an al-
len allgemeinbildenden Schulen stark. 
Die Waldorfschulen machen jetzt vor, 
wie man Jugendlichen umfassend alle 
späteren beruflichen Wege aufzeigt.“ 
Konkret sieht die Vereinbarung neben 
dem Ausbau von Schülerpraktika auch 
Bildungspartnerschaften und eine ge-
meinsame Informationspolitik vor. al

heute zu den am häufigsten an-
gewandten und am besten er-
forschten Therapieformen in 
der komplementären Krebsthe-
rapie. Tatsache ist, dass die Mis-
tel abwehrende Stoffe enthält, 
die sie vor Fressfeinden schützt. 

Krankenkassen  
zahlen nichts
In ihrem Presssaft finden sich 
unter rund 1.000 verschiedenen 
Inhaltsstoffen das komplexe 
Protein Lektin und das Gift Vis-
cotoxin. Isoliert und aufberei-
tet, werden diese in Tierversu-
chen und Tests an Zellkulturen 
analysiert. Die Ergebnisse zei-
gen, dass durch immunologi-
sche und toxische Effekte Zell-
kulturen abgetötet und Immun-
zellen stimuliert werden. Doch, 
so merken Kritiker an: Die Be-
obachtungen kommen aus dem 
Labor – ob sich eine tumorhem-
mende Wirkung am kranken 
Menschen zeigt, ist bisher noch 
nicht wissenschaftlich nachge-
wiesen. Hinweise auf einen po-
sitiven Einfluss auf das mensch-
liche Immunsystem sind hinge-
gen erkennbar.

Obwohl die Misteltherapie be-
gleitend zur Schulmedizin ange-
boten wird, müssen die Patien-
ten für die Kosten der Therapie 
in den meisten Fällen selbst auf-
kommen. Da die Präparate re-
zeptfrei in Apotheken zu kaufen 
sind, zahlen die Krankenkassen 
in der Regel nichts. Ausnahmen 
werden gemacht, wenn das Prä-

parat auf die Verbesserung der 
Lebensqualität bei nicht heilba-
ren Erkrankungen abzielt, also 
in der Palliativmedizin.

Fest steht: Die Mistel bewirkt 
keine Wunder. Hinweise auf ei-
nen positiven Einfluss auf die 
Lebensqualität zur Linderung 
der Nebenwirkungen einer 
Strahlentherapie sind hinge-
gen bestätigt.

Alle vier Jahre veröffentlicht der 
KVC-Verlag die aktuellen An sätze 
zur Erforschung der Mistel in der 
Tumortherapie: www.kvc-verlag.
de/shop/Die-Mistel-in-der-
Tumortherapie:::8.html

Gemein­
sames 

Mittagessen 
auf der Wiese 

vor dem 
Küchen­

gebäude der 
Hofgemein­

schaft 
Landgut 
Lübnitz 

Foto: Katja 
Hoffmann/laif


	taz
	1 seite 1
	2 kompass
	3 luisa boos
	4 diesel-fahrverbote
	5 wahlen italien
	6 politik
	7 politik
	8-9 landraub in russland L
	9 landraub in russland R
	10 argumente
	11 argumente
	12 zwischenkriegszeit
	13 kultur
	14 kultur
	15 kultur
	16 kultur
	17 glückwunsch
	18 gesellschaft
	19 die these
	20 historiker jörg baberowski
	21 historiker jörg baberowski
	22 historiker jörg baberowski
	23 hausbesuch
	24 winterschlaf
	25 winterschlaf
	26 das gespräch
	27 das gespräch
	28 menschenrechtsaktivist ali ferus
	29 genuss
	30 tazlab
	31 aus der taz
	32 tv-programm
	33 medien
	34 reise
	35 reise
	36 wiese
	37 briefe
	38 leibesübungen
	39 leibesübungen
	40 die wahrheit
	I kontext
	II kontext
	III kontext
	IV kontext
	41 taz.thema anthroposophie
	42 taz.thema anthroposophie
	43 taz.thema anthroposophie
	44 taz.thema anthroposophie
	45 taz.thema anthroposophie
	46 taz.thema anthroposophie
	47 taz.thema anthroposophie
	48 taz.thema anthroposophie

	taz Berlin
	49 rechter terror
	50 das bleibt
	51 das kommt
	52 rechter terror
	53 rechter terror
	54-55 das interview L
	55 das interview R
	56 berlin kultur
	57 berlin kultur
	58 lokalprärie
	59 das noch
	60 das war's

	taz Nord
	61 alloheim
	62 was war, was kommt
	63 alloheim
	64-65 alloheim L
	65 alloheim R
	66 kultur nord
	67 hamburg kultur
	68 hamburg aktuell
	69 bremen kultur
	70 bremen aktuell
	71 nord.thema internationaler frauentag
	72-73 nord.thema internationaler frauentag L
	73 nord.thema internationaler frauentag R
	74 nordwiese




